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— 43 —

®etit aJîeifter bc§ 33aite§ gift nun bas,
®er ben tßtau mit flugent ©inn crbadjt,
lXnb über affem tool)l geioacljt!

©r lebe I)ocl)
®aS britte ©tag — ment gilt tool)! bag 2

llnS ©efetlen gebiil)vt'S, beff freuen mir ttnS baft,
2Bir feerett eg attS big auf bett ©runb:
SDtögen aft' tuir f)od) Icbctt lerngefunb,
®afj fitrber mir biirfen gmufer bauen,
Sîod) uiele für fo liebe §errtt unb grauen!
SBir loitnfdjen'S unb fyoffcit'g in ©otteS Stamen,

ga, bajtt oerlgelf @r uttg gniibig, Slntett !" ') §S. ©.

Weiteres wont iîicfett.
(S3gl. „©djtoeijer IBoltSfuubc" 2, 20 u. 84.)

©itteu roeitern 93cteg für bic SJÎeimtitg, baft cine fßeft bie 33eranlapung

juut Hinruf beim Stiefeit geboten Igabe, enthält cine 3ufammenfteKung non
©lif. SJÎeger über Hlberglaitbett au§ @d)afft)aufen (,,®er Unotf)." geitfdjrift
für ©efdjicfjtc unb 2lltertf)um beS ©tattbcS ©djafffjaitfen, [jerauggeg. u go()aniteS
iOtcger. I (eittjiger) SBanb. ©djafffgaufen 1868). ®a§ 167. SSeifpiel (©. 188)

melbet: „83cim Stiegen fagt matt: Ijelf ©ott! ®ie Hilten fagen, eg ftauunc
biefe ©itte au§ ber 3e<t ber groftett ißeft." ©benba i33eifpicl 1)2, S. 184)
finbet fid) and) ber Hlberglaitbett, baft Sticfen ©liid bebeute, aufgejeidgnet:
„2Ber am SJtorgeit bei nüdjternem iStagen brcimal niefit, erfährt etioag ©ittcS
ober ert)ält ein ©efdjenf."

®aS „breitnal" mirb nod) befottbcrS unterfiridjen in einer Stotij über

benfelben ©cgenftaub bei g. g. ©dgilb („®'r ©rofscitti us eut Scbcrberg."
iöurgborf 1882. III. 33b. ©. 148. 1. ®cifpicl): „SCSenu tue fi1) am SDtorge

nüed)ter brütnol muefs erttie^e, fo Iget tue b'r ®ag über greub', emiefit tue fi
aber nutnme jtoeuntol, fo Iget '"c öeib."2) ®ie SBejicfping jur iß eft fdgeint
ber ©rofiätti ttS eut Sebcrberg niclgt gelaunt 51t Igabcn, unb bod) wirb ber

gttruf beim Stiefeit and) im folott). Sebcrberg non ®obegfiiIleu infolge SiiefenS

abgeleitet3).
gut Hltlgemeincn fd)eiitt bie Hlnficfyt, ba^ Stiefeit ©lüd bebeute, in ber

©dgioeij feiten 31t fein, benn bie Sknterluitg, bic man tjciufig niefettbeti
Scuten gegenüber mad)t: „®ir cljötnet e ©1)rottt [®efd)ettl] über", ift bod)
tuolgl ironifcl) aufjufaffett unb auf ben ©djnupfen jtt bejietjen *). 9!id)tSbefto=

') 9tad)bent bag britte ©lag getruuten mar, tourbe eS auf bett SBobctt

getoorfen, too c8 serfcfjellte.
2) gtn 33afeb8attb fjabe id) bett Hlbcrglattben gehört, baft einmal ttiepett

Uttglüd, 310 ei mal ©lüd bebeute. 33gl. übrigens ttocl) ©d)to. gbiotifon
IV, 830: „9tüed)tere ©itttfi, oil föerbruft (jürd). SBebtlanb) — SJtorgegnuft :

ä'ilbig Hkrbrujt (§orgett) — SJtorgegnuft: frite en Hkrbrujt (3üridg) — ein
SJtorgegnuft bringt oil SScrbruft C3ür. : SSubifon). ©. £>.=K.

3) 33gl. bag SSeifpiel aus SîammerSrotjr au§ „©clgiocij. HSoltsfunbe" 2, 84,
10031t ttocl) ergmtjcnb gefagt toerbett tttuft, baft ber ®ob unter heftigen SiieS=

anfallen erfolgte.
+) Sßir teilen biefe Hlttffaffung tticl)t; benn ber felbc ©laube tjcrrfdgt in

©d)lefiett, .fpeffeti, Dlbenburg, Stirot unb am Dttjcin, f. 38 utile, 33olt8aber=

glaube § 301). Sieb.
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Dem Meister des Baues gilt »im das.
Der den Plan mit klugem Sinn erdacht.
Und über allem wohl gewacht!

Er lebe hoch!
Das dritte Glas — wem gilt wohl das?
Uns Gesellen gebührt's, dess' freuen wir uns baft.
Wir leeren es aus bis auf den Grund:
Mögen all' wir hoch leben kerngesund.
Daß fürder wir dürfen Häuser bauen.
Noch viele für so liebe Herrn und Frauen!
Wir wünschen's und hoffen's in Gottes Namen,
Ja, dazu verhelf Er uns gnädig, Amen!" ') Hs. B,

weiteres vom Riesen.
(Vgl. „Schweizer Volkskunde" 2, 2<l ». 84.)

Eine» weitern Beleg für die Meinung, daft eine Pest die Veranlaftung
zum Anruf beim Niesen geboten habe, enthält eine Zusammenstellung von
Elis. Meyer über Aberglauben aus Schaffhanscn („Der Unoth." Zeitschrift
für Geschichte und Alterthum des Standes Schaffhauscn, herausgeg. v Johannes
Meyer. > (einziger) Band. Schaffhansen l8l!8>. Das lll7. Beispiel (S. 188,

meldet: „Beim Nießen sagt man: helf Gott! Die "Allen sagen, es stamme
diese Sitte aus der Zeit der großen Pest." Ebenda l Beispiel !>2, S. 184)

findet sich auch der "Aberglauben, daß Niesen Glück bedeute, aufgezeichnet:
„Wer am Morgen bei nüchternem Magen dreimal nieftt, erfährt etwas Gutes
oder erhält ein Geschenk."

Das „dreimal" wird noch besonders unterstrichen in einer Notiz über

denselben Gegenstand bei F. I. Schild („D'r Großälti us em Leberbcrg."
Burgdorf 1882. III. Bd. S. >48. l. Beispiel): „Wenn ine si'i am Morge
nüechter drümol mueft ernieße, so het me d'r Tag über Freud', ernicftt me si

aber numine zweumol, so het me Leid."-) Die Beziehung zur Pest scheint
der Großätti ns ein Leberberg nicht gekannt zu haben, und doch wird der

Zuruf beim Niesen auch im soloth. Lebcrberg von Todesfällen infolge Niesens
abgeleitet ^).

Im Allgemeinen scheint die Ansicht, daß Niesen Glück bedeute, in der

Schweiz selten zu sein, denn die Bemerkung, die man häufig niesenden
Leuten gegenüber macht: „Dir chömet e Chrom (Geschenks über", ist doch

wohl ironisch aufzufassen und auf den Schnupfen zu beziehend. Nichtsdesto-

') Nachdem das dritte Glas getrunken war, wurde es auf de» Boden
geworfen, wo es zerschellte.

2) Im Basel-Land habe ich den Aberglauben gehört, daß einmal nießen
llnglück, zweimal Glück bedeute. Vgl. übrigens noch Schw. Idiotikon
IV, 830: „Nüechtere Guuft, vil Verdruß (zürch. Weinland) Morgegnuft:
z'Abig Verdruß (Horgeni — Morgegnuß: früe en Verdruß (Zürich) — ein
Morgegnuft bringt vil Verdruß (Zür. : Bubikon). E. H.-K.

2) Vgl. das Beispiel aus Kammersrohr aus „Schweiz. Volkskunde" 2, 84,

wozu noch ergänzend gesagt werden muß, daß der Tod unter heftigen
Niesanfällen erfolgte.

Z Wir teilen diese "Auffassung nicht; denn der selbe Glaube herrscht in
Schlesien, Hessen, Oldenburg, Tirol und am Rhein, s. Wuttke, Volksaberglaube

Z llllll. Red.



meniger ift ber ©taube an bie gute 2}orbebcutung beg 92iefeng fetjr alt, ngl.
§omer§ Dbtjffee 17. ©efang S8cr§ 528 ff., too bag Sïiefen eine? 2lnmefenben
alg SBeftätigung einer güitftigen tßoratjnung auggelegt mirb.

®ie ©teile lautet (nad) 9Sofi) :

(528) 3f)m antioortete brauf bie finnige ißenelopeia:

2Benn nur DbgffeuS fäme, bag fianb ber Sßäter erreidjenb!
Söatb mürb' er mit bem ©ol)ne ben Sirofc abftrafen ber SDtänner.

(5dl) 2tlg fie fprad), ba niefte ïctemadjoS taut, baji bie SBotmung
Siinggunx fct)ott nont ©etöfe; ba lädjelte sf3enclopeia.
©djnell ja ©umäog barauf bie geflügelten 2Borte begann fie:
©et) bod), rufe mir gteict) tjietjer nor bag Stnttit) ben trembling!
©iebft bu nid)t, roie ber ©ofjn bie äßorte mir alte benieft fjat?
9hm bleibt fd)toertid) ber £ob nocl) unoottenbet ben freiem
bitten, itnb nicîjt fliegt einer ben 2ob unb bag grauliche ©cfjidfal1).

$iir bie 2lnfid)t, baff bag 93ort)atten ber £>anb beim 9hefen unb beim
©ätjnen auf bie fjurdtjt uor einem eintretenben Sranfbeitgbämon jurudjufUfjreu
fei, tjabe id) big jel3t in ber ©dpncij nod) feinen Seleg gefunben.

©ototfjurn. ©otttieb 28t)fi.

Stötten.
©cetenmögen (©piet).

Sttan gräbt mit bem ©aefmeffer fteine Södjlein in bie ©rbe. „©in fiod)
in ber Sltitte bebeutet bic28ett; tjinauf fütjren ©taffet erft in§ iparabieg bann

juin §imtnel; hinunter aber junt fjegfeuer unb jur §ötte. 3)a§ 2Jteffer mirb
in bie Duft gemorfen, nertritt bie ©teile beg 28iirfelg unb jeigt, nad) ber 2lrt,
mie e§ nicberfäHt, ob ber ©pielcr eine «Stufe aufmärtg ober abroärtg fteigen muffe".

„®icfeg ©piet Ijcifst ©eel en mag en unb tnirb non Sinbertt gerne
gefpielt ; bod) nid)t unter ben 2lugeit ber SÜtutter, bie barüber logfd)impft, meit
ein alter Pfarrer in ber ©fjriftenletjre gefagt Ijabe, mit ber ©eelc folle man
nidjt fpielen."

28altifer ©ageit, Ijerauggegebett non bent §ift. SSercin non Dbcr=
roatlig 1 (SSrig 15)07), 163 9tr. 143; Traditions et Légendes de la Suisse
romande (Lausanne 1813), ICO; ogl. ferner ©. 3ürid)er, Sinberlieb unb
Sinbcrfpicl 128 9lr. 979; ©djineij. Q^iotifoti 7, 706; fotoie Melusine 3 (1886/7),
262 (Pile ou face). .£>§. 18.

2tnfa>ortcn.

©lodenfprndje (ngl. ©d)io. 21fbe. 2, 29). Qn 2lltreu fpridjt bie
©lode : ,,©d)äm' bi, fdjätn' bi, fd)äm' bi !" $ic ©lode beftagt fid) ifjrcr Stein
tjeit megen unb fd)utbigt jugleicf) bie Söürgerfcfjaft beg oerloren gegangenen
©tabtrcdjteg megen an. 2lltreu mar im 9Jiittclalter eine ©tabt.

') 28eitere ©tollen aug ber antifen Siteratur bei 2triftoteleg, SEier»

gefd). I, 9, 4; Ütjeofrit VII, 91; XVIII, 16; ©atull 45, 18; propers
2, 3, 23. ©ctjon ber ®id)ter 28ielanb fdjrieb eine 2lbl)anblung „©efcfjidjte
ber formel: ©ott fjelfc bir! beim Stiefen". Dittbau 1787 (aucf) im £eutfd)en
SJIerfur 1785, 2, 336).

weniger ist der Glaube a» die gute Vorbedeutung des Niesens sehr alt, vgl,
Homers Odyssee 17. Gesang Vers 528 ff,, wo das Niesen eines Anwesenden
als Bestätigung einer günstigen Vorahnung ausgelegt wird.

Die Stelle lautet (nach Boß) :

(528) Ihm antwortete drauf die sinnige Penelopeia:

Wenn nur Odysseus käme, das Land der Väter erreichend!
Bald würd' er mit dem Sohne den Trotz abstrafen der Männer.

(541) Als sie sprach, da nieste Telemachos laut, daß die Wohnung
Ringsum scholl vom Getöse; da lächelte Penelopeia.
Schnell zu Eumäos darauf die geflügelten Worte begann sie:
Geh doch, rufe mir gleich hieher vor das Antlitz den Fremdling!
Siehst dn nicht, wie der Sohn die Worte mir alle beniest hat?
Nun bleibt schwerlich der Tod noch unvollendet den Freiern
Allen, und nicht flieht einer den Tod und das grauliche Schicksal').

Für die Ansicht, daß das Vorhalten der Hand beim Niesen und beim
Gähnen auf die Furcht vor einem eintretenden Krankheitsdämon zurückzuführen
sei, habe ich bis jetzt in der Schweiz noch keinen Beleg gefunden.

Solothurn. Gottlieb W yß.

Notizen.
Seelen wägen (Spiel).

Man gräbt mit dem Snckmesser kleine Löchlein in die Erde. „Ein Loch
in der Mitte bedeutet die Welt; hinauf führen Staffel erst ins Paradies dann

zum Himmel; hinunter aber zum Fegfeuer und zur Hölle. Das Messer wird
in die Luft geworfen, vertritt die Stelle des Wiirfels und zeigt, nach der Art,
wie es niederfällt, ob der Spieler eine Stufe aufwärts oder abwärts steigen müsse".

„Dieses Spiel heißt S eel en wäg en und wird von Kindern gerne
gespielt; doch nicht unter den Augen der Mutter, die darüber losschimpft, weil
ein alter Pfarrer in der Christenlehre gesagt habe, mit der Seele solle man
nicht spielen."

Walliser Sagen, herausgegeben von dem Hist. Verein von Ober-
wallis 1 (Brig 1907), kW Nr. 143; 'praüitwim ot I^oxonckos cks la 8uisso
ramamlo (Iminmnno 18^3), 160; vgl. ferner G Züricher, Kinderlied und
Kinderspiel 128 Nr. 979; Schweiz. Idiotikon 7, 706; sowie Nvlusino 3 (1886/7),
262 (IRo c»> taoo). Hs. B.

Antworte«.
Glockcnsprachc (vgl. Schw. Vkde. 2, 29). In Altreu spricht die

Glocke: „Schäin' di, schäm' di, schäm' di!" Die Glocke beklagt sich ihrer Klein
heit wegen und schuldigt zugleich die Bürgerschaft des verloren gegangenen
Stadtrcchtes wegen an. Altreu war im Mittelalter eine Stadt.

') Weitere Stellen aus der antiken Literatur bei Aristoteles, Tier-
gesch. l, !», 4; Theokrit VII, 91; XVIII, 16; Catull 45. 18; Properz
2, 3, 23. Schon der Dichter Wie land schrieb eine Abhandlung „Geschichte
der Formel: Gott helfe dir! beim Niesen". Lindau 1787 (auch im Teutschen
Merkur 1785, 2, 336).
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